Der Abonnementspreis ſiſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 


Beſtellungen für poſttaͤgliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plans 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Mittwoch 11. Juni Nr. 47. 


I. Kirchliche Rachrichten. nionen betreffend, handelt, heißt es 8. VII. alſo: „J 
: EN sera pourvu au traitement des pasteurs des 
Frankreich. . sglises consistoriales; bien entendu qu'on im- 
: 8 putera sur ce traitement les biens que ces 'eglises 
e et le produit des oblations etablies par 
Tusage des réglemens. Was jedoch der Geſetzgeber unter 
dem produit des oblations etablies par l’usage des reg- 
lemens verſteht, iſt dem Ref. nicht klar. Accidentien 
können hierunter nicht verſtanden werden, denn dieſe ſind 
durch die mit dem Concordate zugleich herausgegebenen | nie von der Staatsbeſoldung' abgezogen worden, und wer⸗ 
organiſchen Artikel, ſchon unter Napoleon eine beſtimmte den es noch nicht bis auf den heutigen Tag, und ſonſtige 
äußere Verfaſſung erhalten (ſiehe allgem. K. Z. Nov. Heft Oblationen (opfer) zleht ja der proteſtantiſche Geiſtliche 
1822 Nro. 62) In Rückſicht auf die Proteſtanten überhaußt nicht. Eben fo wenig könnte darunter das in der Kirche 
wurde darin beſtimmt, daß nur Franzoſen geiſtliche Aemter geſammelte Almoſen verſtanden werden, da ja daſſelbe nicht 
bekleiden können u. ſ. w., daß die Pfarrer von den zum Beßten des Pfarrers, ſondern zu ſonſtigen kirchlichen 
Gütern, welche die Kirchen beſitzen, und den Ausgaben und milden Zwecken verwendet wird. Ref. wäre 
Opfern beſoldet werden ſollten.“ Dev würdige es angenehm, wenn ihm Jemand hierüber Aufſchluß geben 
Verf, ſcheint ſich, was die unterſtrichenen Worte betrifft, wollte. VV . 
nicht genau und hiſtoriſch richtig ausgedrückt zu haben. Paris, 16. Mai. Die Polizeiinſpektoren haben mehre⸗ 
diet man die Stelle, wie ſie hier wörtlich abgeſchrieben | ven Buchhändlern im Palais⸗ Royal befohlen, den Auszug 
Rebe; ſo könnte man leicht veranlaßt werden zu glauben, der Geſchichte der Inquiſttion nicht auszuſtellen. — 
als wenn die Regierung für die Beſoldung der Pfarrer f 5 
nichts habe thun wollen, welches doch offenbar unrichtig wäre. Schweiz. 
wurden gleich Anfangs den Geiſtlichen und Landgemein FTF EEE 5 
den — mit Ausnahme des Niederrheins, ſiehe Maiheft pag.] Die wichtigſte Berathung in der Frühlingsſttzung des großen 
402 tc. — in den à vereinigten Departementen und im Ober Rathes des Standes Lucern am 14. Mai gewährte die ſchon 
eiſaße 500 Fr., und den Präſidenten der Conſiſtorien 1500 Fr., | oft beſprochene Reduktion der Beiträge, welche das Kloſter St. 
ohne Abrechnung wegen der allenfallſigen Kirchenfälle zu | Urban und die drei im Kanton beſtehenden Nonnenklöſter an 
halten; im alten Frankreich aber 1000 Fr. ausbezahlt, | das Erziehungsweſen zu liefern haben. Die Sache verhält ſich 
nachdem zuvor von dieſer Summe die Einkünfte abgezogen folgendermaßen: Als im J. 1812 der mediationsmaßige 
worden waren, die allenfalls eine Kirche von Gütern oder [große Rath den benannten Klöſtern die Wiederaufnahme 
anderweitigen Beſitzungen zog. Um den Leſer in den Stand von Noyvizzen geſtattete, wurde denſelben die, Verpflichtung 
zu ſetzen, ſelbſt zu urtheilen, ſetzt Einſender dieſes den Pa- auferlegt, alljährlich einen Beitrag an das öffentliche Er⸗ 
lagrahen ſetbſt aus dem Geſetze vom 18ten Germinal X ziehungsweſen zu leiſten. St. Urban ſollte 8000, Eſchen⸗ 
den g. April 1802 — buchſtäblich bei. Im I. Art., der bach 1600, St. Anna im. Bruch 4200 und Rathhauſen 800) 
von den allg. Verordnungen, beide proteſtantiſche Commu⸗ ] Franken abliefern. Zufolge eines ine J. 1813 erlaſſenen 


Aus dem Elſaß, im Mai. Referent Left in dem 
trefflichen Kirchenhiſtoriſchen Archive, herausgegeben 
von Stäudlin, Tzſchirner und Vater im Iſten 
Hefte von 1823, Seite 60 und 61 folgende Stelle: „In 
Frankreich haben die Neformirten, ſo wie die Lutheraner, 


er VL NE AT TED To 


443 


und fpäter im J. 1818 beftätigten Geſetzes, ſollen alle 
Primarſchullehrer (mit Ausnahme der allfällig eigens dotir⸗ 
ten) aus dieſen Beiträgen und aus der vom Stift Münſter 
zu gleichem Endzwecke abzureichenden jährlichen Summe be⸗ 
ſoldet, fo wie auch noch andere Bedürfniſſe für das Erzie⸗ 
hungsweſen beſtritten werden. Schon vor einiger Zeit be⸗ 
ſchwerte ſich St. Urban wiederholt und nachdruckſam gegen 
dieſe, ſeinem Dafürhalten zufolge, unverhältnißmäßige An⸗ 
lage und forderte Herabſetzung ihres Betrags. 
folgten dieſem Beiſpiele auch die drei Nonnenklöſter, welche 
dann noch weiterhin in der kollektiv eingereichten Denkſchrift 
ihre Beſorgniſſe an Tag legen, daß man überhaupt für 
Unterricht und Aufklärung allzuviel thue und dadurch nur 
Voltairianer bilde, die dem Heil der Kirche und des Staats 
ſo gefährlich ſeien; auch bemerke man jetzt ſchon eine ver⸗ 
derbliche Neigung des Landmanns zum Leſen. In Gemäß⸗ 
heit des in der letzten Winterſitzung erhaltenen Auftrages 
trug nun der tägliche Rath darauf an, daß einſtweilen all⸗ 
jährlich das Kloſter St. Urban 3200, Eſchenbach 450, St. 


Anna im Bruch 300 und Nathhauſen 150 Franken an den 


Erziehungsfond bezahlen ſollen. Hinſichtlich der Rückſtände, 
die beträchtlich ſind, bleibt für einmal jede Verfügung ver⸗ 
ſchoben, und zwar auf ſo lange, bis die Bedürfniſſe ſowohl 
rein geiſtlicher Art als des Erziehungsweſens, in Folge an⸗ 
zuſtellender genauer Berechnungen, ſich beſſer ausgemittelt 
finden werden. Mit großer Stimmenmehrheit wurde dieſer 
Antrag genehmigt. 

Bern, 17. April. Die Kinder des Herrn von Haller, 
welche ihr Vater aus dem proteſtantiſchen Inſtitute, wohin 
die Familie fie gebracht hatte, zurücknahm, ſollen nach Turin 
in ein adeliges Collegium geſchickt worden ſein. — 

Der kleine Rath des Standes St. Gallen hat unterm 
30. April, hinſichtlich der Religionsänderungen, nachſtehen⸗ 
den Beſchluß gefaßt: „Wir Landammann u. ſ. w. veranlaßt 
durch gemachte Erfahrungen, daß die Bekanntmachung des 
eidgenöſſiſchen Konkordats, über die Folgen der Religions⸗ 
änderung in Bezug auf Land- und Heimathrechte, hinſicht⸗ 
lich der anbefohlenen Befolgung einer nähern Beſtimmung 
bedarf, — thun hiemit ſammtlichen geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Behörden und Polizeibeamten des Kantons zur genauen 


Nachachtung zu. wiſſen: 1. Wenn ein Bürger aus den 


übrigen Kantonen der Schweiz, oder ein Angehöriger frem⸗ 
der Staaten die Religion, zu der er ſich bekennt, in dem 
hieſigen Kanton ändern will, ſo ſoll der Geiſtliche, katholi⸗ 
ſcher oder epangeliſcher Konfeſſion, an welchen ſich gewendet 
wird, den Konvertivenden allervörderſt anweiſen, ſich bei 
dem Ammann des Kreiſes perſönlich zu ſtellen, und demſel⸗ 
ben unter Vorweiſung der, feine Herkunft, Stand und 
Begangenſchaft dokumentirenden Schriften und Zeugniſſe, 
von ſeinem Vorhaben Anzeige zu machen 2. Der Kreis- 
ammant hat, nach genommener Einſicht, dieſe Papiere mit 
einem Amtsberichte über das, was er hinſichtlich der Perſon 


und Verhältniſſe derſelben noch zu bemerken angemeſſen, 
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unſerm Kantone nachtheilige Folgen für dieſen zu befürchten 
feien, oder nicht, über die Zu- oder Unzuläſſigkeit der Kon. 
verfion auf hieſeitigem Gebiete, nach Gründen der höher 
Polizei entſcheiden können. 3. Derjenige Geiſtliche, welcher, 
ohne hab ihm ſpezielle Bewilligung vorgezeigt wird, eine 
Konvetfion vornimmt, fo wie der Beamte oder Gemeinde, 
vorgeſetzte, welcher derſelben Vorſchub thut, wird den Ge 
richten zur Beſtrafung eingeleitet werden, und iſt überdieß 


Kürzlich für die aus der Konverſion allfällig entſtehenden Nachtheile 


für den Kanton oder die Gemeinde perſönlich verantwortlich“ 


; Deutſchland. 


Aus Kurheſſen, im März 1823. In der kurheſſe 
ſchen Grafſchaft Schaumburg läßt der Superintendent zu 
Rinteln, nach einer darüber beſtehenden Verordnung det 
vorhinigen Conſiſtoriums daſelbſt, die Prediger dieſer Graf, 
ſchaft im Sommer⸗Halbjahre jährlich einmal zu Rinteln 
predigen, damit jeder derſelben gewohnt bleibe und ſich übt, 
außer feiner Gemeinde auch vor andern und zwar vor dir 
jenigen zu predigen, in welcher ſeine geiſtlichen und kirchli 
chen Vorgeſetzte wohnen und ihn hören. Auch ließ de 
jetzige Superintendent Schmeißer außer den Wifitationen, 
die er mit jeder Schule in der Grafſchaft an Ort und 
Stelle vornahm, die Schullehrer der Grafſchaft in der ge 
nannten Jahreszeit nach Rinteln kommen und da in del, 
Volksſchulen in ſeiner Gegenwart über ein aufgegebene 
Thema oder eine Materie im Landeskatechismus katechiſſten 
und auch in andern Gegenſtänden als Rechnen, Schreiben 
Geographie und andern gemeinnützigen Kenntniſſen, ſo well 
ſolche zur Volksbildung dien lich ſind, unterrichten und macht 
ihnen nachher die dabei bemerkten Fehler mündlich bekannt, 
um ihnen dadurch zu ihrer Fortbildung behülflich zu werden 
und ſie dazu zu ermuntern. Letzteres iſt aber ſeit Anfang 
1822 nicht mehr geſchehen, wahrſcheinlich weil es nach de 
neuen Verfaſſung in Kurheſſen nicht mehr geſchehen dure 
— Wie aber, wenn bei der vorigen Verfaſſung ein ed 
der andere Superintendent nicht blos zum Superintendenktl 
der Kirchen, ſondern auch der Schulen ernannt und beſtel 
worden iſt und in beiden Eigenſchaften eine allerhöchſt 
Instruktion bekommen hat, darf der nach $. 68. der Dil 
ordnung vom 29ten Juni 1821 für Volksſchulweſen⸗ u 
Volks⸗Bildung nun nichts mehr thun und ſich darum 05 
u — a 5 A 

olberg. Am Himmelfahrts-Feſte wurde hier in 

St. Marien⸗Kirche vom Prediger * Maaß eine 25h 
Jlldin feierlich zum Chriſtenthume eingeweiht. Dieſelbe be 
antwortete bei der Prüfung die ihr vorgelegten Fragen mi 
Ueberlegung und Andacht und bewies, daß ſie den erhaltene 
Unterricht wohl benutzt und die Hauptlehren unſerer Religen 
inne habe. Als fie über die Pflichten gegen die Eltern be 
fragt wurde, konnte ſie, von dem lebhafteſten Gefühle u 
griffen, einige Augenblicke vor Weinen nicht antworten, wel 


hre bejaheten Eltern biefem Schritte die Zuftimmung en, 
ſagt hatten; doch ſammelte fie fi) bald wieder, als Bu 
ſagt wurde, daß das Chriſtenthum die ewig preiswilidig 


oder nöthig erachtet, begleitet, underweilt an uns einzuſen⸗ 
„den, damit wir dieſelben prüfen und nach reiflicher Erwä⸗ 
gung: ob von der Geſtattung der Glaubensänberung in 


} 
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Wahrheit lehre: ſegnet, die Euch fluchen, thut wohl denen, 
Sie wurde überzeugt, daß ſie durch dieſen 
Schritt nicht aus der Gemeinſchaft mit ihren Eltern heraus⸗ 
trete. Mit Freimüthigkeit ſprach ſie darauf öffentlich ihr 
Einige taufend Zuhörer, wor⸗ 
unter ſelbſt viele Landleute, die meilenweit entfernt wohnen, 
hatten ſich zu dieſer Feſtlichkeit eingefunden. — Am 6. 


die Euch haſſen. 
Glaubens⸗Bekenntniß aus. 


März wurde auch zu Gervin, Kolberger Synode, ein 
Uijähriger Jüdiſcher Glaubens-Genoſſe, vom Prediger 
Schramm getauft. Dieſer Proſelyt gehört zur Zahl der 
gebildeten Juden; er war im Stande, ſich über dieſen Schritt 
Rechenſchaft zu geben, und hatte ſich vorher ſorgfältig mit 
den Lehren des Chriſtenthumes bekannt gemacht. Er war 
bier Jahre Hauslehrer in chriſtlichen Familien, und machte 
die Feldzüge 1813 und 1814 als Freiwilliger mit. Bei der 


Prüfung, welche der hieſige Prediger Dr. Maaß, als zeitiger 


Vorſtand der Synode, mit ihm anzuſtellen verpflichtet war, 
bewies der Konfivmande, daß er die Schriften des Neuen 
Bundes genau mit dem Alten Teſtament und mit dem Tal⸗ 


mud verglichen, und ſich davon überzeugte hatte, daß die 


a Weisſagungen eines Jeſaias und Daniel in Chriſto erfüllt 
ſeien, weßhalb er ſich nicht länger durch leere Hoffnungen 
auf den kommenden Meſſias täuſchen zu laſſen entſchloſſen 
war, und den längſt beabſichtigten Uebertritt zum Ehriſten⸗ 
thume wirklich ausführte. : 

Aus Hannover, 23. Mai. Der wahre oder vielleicht 
borgebliche veligibſe Obſcurantismus hat bei uns einen Sturm 
auf die Juden vorbereitet, welcher aber bis jetzt mißglückt 
iſt. Ein famöſer Theolog oder Philoſoph hat in der Stadt 

ſterode einen gutgläubigen Buchdrucker vermocht, ohne 
Wiſſen der Polizei und Cenſur, eine Schandſchrift auf die 
Juden zu drucken, und von ſolcher vielleicht mehr als tau⸗ 
ſend Exemplare in einigen Tagen verbreitet. Die Polizei 
hat ſofort alle vorräthige Exemplare weggenommen, die 


Schandſchrift konſiszirt und die Unterſuchung eingeleitet. 


Deſſen ungeachtet find die Juden ſehr beſorgt, unerachtet 
fe von den Behörden, ſo weit es dieſen nur möglich iſt, 
geſchützt werden. Um ein Beiſpiel anzuführen, auf welche 
Art man die unterſten Klaſſen gegen die Juden aufzubringen 
ſucht, bemerke ich, daß im 42. Artikel dieſer Schandſchrift 
ſeſagt wird: Die Juden bemühen ſich, die Kinder der 
Ehriften vom zweiten bis zum ſiebenten Jahre zu ſchlachten 
und tränken mit dem Blute der geſchlachteten Ehriſtenkinder 
ihre ſchwangern Frauen. Wir hoffen, daß die Behörden 
ein warnendes Beiſpiel der Strafe geben werden. Die ger 
bildete Klaſſe verachtet ſolchen Unſinn, allein auf dieſe ſcheint 
man auch nicht zu rechnen. 
ich daß die Judenſchaft der Stadt Oſterode einen Eilboten 
hach der Reſidenz an das Miniſterium abgeſendet hat. Den 
Ausgang der Unterſuchung werde ich demnächſt mittheilen. 
N (Nek. Zeit.) 
Aus Weimar. Ueber den, vom Prof; Euden auf dem hieſi⸗ 
gen Land Tage, zur Sprache gebrachten Antrag: die Ehe 
zwiſchen Juden und Ehriften geſetzl. zu erlauben, waren 
ufällig die Stimmen gleich getheilt. - 
Der Religionsfreund für Katholiken theilt angeblich als 
„Gedanken eines evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirchen ⸗Kolle⸗ 


In dieſem Augenblick erfahre 
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giums über Henhöfer's fogenanntes Glaubensbekenntniß“ 
Folgendes init: „Von einem wirklichen Uebertritt des ge⸗ 
dachten Pfarrers Henhöfer und deſſen förmlicher Auf⸗ 
nahme in die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche, oder auch 
nur einem deßfallſigen Anſinnen deſſelben, iſt dahier noch 
ſo wenig bekannt, als wir daſſelbe wünſchen. Derſelbe 
ähert ſich wohl durch feine motivirte Losſagung von mehre⸗ 


ren Dogmen und Inſtitutionen der katholiſchen Kirche den 


Doktrinen der proteſtantiſchen Kirche hierüber, keineswegs 
aber durch feine mehrfältigen, heftigen und ſchmähenden 
Invektiven gegen jene katholiſche Kirchenlehren dem Geiſt 
und Sinn des Proteſtantismus, welcher eine derartige Pole⸗ 
mik durchaus nicht anerkennt. Ueberdieß bedürften feine, 
einem freien und gründlichen Studium der dieſſeitigen Dog⸗ 
men eben nicht enthobenen Anſichten deſſelben, wenn es 
hier um deren Kritik zu thun wäre, noch vieler bedeutenden 


Berichtigungen; und ſie ſind dabei zum Theil mit vieler Be⸗ 


fliſſenheit in die Farbe und Sprache gekleidet, welche dem 
ſinnlichen Myſtizismus und Schematismus des bekannten 
Ultrapietismus, und deſſen Tendenz zur Schwärmerei mit 
ihrer gewohnten Sektiererei ſo zuſagen, weſſen er auch kein 
Hehl zu haben ſcheint, da er unter allen Schwärmereien die 
religichſe für die unſchadlichſte hält!! Auch — dieſe 
Richtung ſeines Geiſtes erkennt die proteſtantiſche Kirche, 
welche ihr Heil anderswo, als im Helldunkel frömmelnder 
Gefühle ſucht, nicht als die ihrige, ſondern ſucht ſich gegen 
das Eindringen derſelben möglichſt zu verwahren.“ Nov. 1822. 

Stuttgart, 1. Jun. In dem Drapeau⸗blane 
vom 27. Mai lieſt man Folgendes: „Es ſcheint, daß der 
Entſchluß des Barons von Gemmingen, zur proteſtanti⸗ 
ſchen Religion überzugehen, nicht ſo allgemeinen Beifall 
erhalten hat, als man glauben machen wollte, denn in ei 
nem an alle Einwohner ſeiner Grundherrſchaft gerichteten 
Schreiben gibt er ſelbſt zu, daß die Vorſteher aller Gemein⸗ 
den zu ihm gekommen ſind, um ihn aufs beweglichſte und 
dringendſte zu beſchwören, dieſen Schritt zu widerrufen, 
welches zu thun ihm, wie er ſagt, das Heil ſeiner Seele 
nicht erlaubt habe. Dieſe Geſchichte iſt übrigens noch etwas 
im Dunkeln. In einem Lande, wo der Indifferentismus 
verfaſſungsmäßig eingeführt iſt, kann allerdings, wenn der 
Gutsbeſitzer und der Pfarrer eines Octs einig find, die 
katholiſche Religion in einer oder mehreren Kirchengemein⸗ 


den abgeſchafft werden; daraus folgt aber nicht, daß die 


Einwohner nach Geiſt und Herz Proteſtanten geworden 
ſeien; ſie ſind ganz einfach ohne geiſtliche Hülfe und ſich 
ſelbſt überlaſſen. Es iſt im Hebrigen vielleicht unklug, der⸗ 
gleichen Beiſpiele zu geben, denn in andern Theilen Deutſch 
lands könnten lutheriſche (proteſtantiſche) Gutsbeſitzer und 
Geiſtliche, die dem Katholicismus geneigt find — und es 
giht deren — ſich gleichfalls vereinigen, um bei ſich die 
katholiſche Religion wiederherzuſtellen, und dieſe Wiederher⸗ 
ſtellung würde ſogar weniger Hinderniſſe finden, als deren 
Abſchaffung.“ Wir (die Redaktion der Neckar⸗Zeitung) ha⸗ 
ben von dem Uebertritt des Hrn. v. Gemmingen und 
des Pfarrers Henhöfer mit etwa 240 Perſonen der 
Gemming'ſchen Grundherrſchaft zur vroteſtantiſchen Reli⸗ 


gion abſichtlich nichts erwähnt, um nicht dem leidigen Rell⸗ 
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gionshaß, den zur Schande unſeres Jahrhunderts die Eiferer 
auf allen Seiten anzufachen und zu unterhalten bemüht 
find, neue Nahrung zu geben. Der Uebertritt zu dieſer 
oder jener Religion iſt oder ſoll wenigſtens rein die Sache 
der individuellen Ueberzeugung ſein; er geht das größere 
Publikum eigentlich nichts an, 
warum aufgeklaͤrte Proteſtanten oder Katholiken bei dem 
Uebertritt etlicher Katholiken zum proteſtantiſchen Glaubens- 
bekenntniß, oder etlicher Proteſtanten zur katholiſchen Kirche, 
einen Siegesjubel erheben und in die Poſaune ſtoßen fol- 
ten, gleichſam anzukündigen, daß ſie ſich gegenſeitig einige 
Seelen geraubt hätten. Vegriffe dieſer Art find dem Geiſte 
der Aufklärung und Duldung der neuern Zeiten wenig 
angemeſſen, und wir ſind überzeugt, daß ſie unter den ein⸗ 
ſichtsvollen. Mitgliedern der beiden Glaubensbekenntniſſe 
gleich wenigen Beifall finden werden. Die Fanatiker der 
katholiſchen Kirche, namentlich der zu Mainz oder jetzt zu 
Straßburg erſcheinende Katholik, haben uns ſchon mehrmals 
beſchuldigt, daß wir den Katholicismus anfeinden. Nichts 
iſt weniger der Wahrheit angemeſſen. Nicht den Katholi— 
cismus, noch irgend einen andern Glauben, ſondern das 
Pfaffenthum und die ultra⸗montaniſche Intoleranz, welche 
manche Mitglieder der katholiſchen Kirche an den Tag le: 
gen, bekämpfen wir. — Der herausfordernde Artikel des 
Drapeau⸗ blanc nöthigt uns jetzt zu einiger Erwie⸗ 
‚derung. Daß der Uebertritt des Hrn. v. Gemmingen 
zur proteſtantiſchen Religion nicht allgemeinen Beifall er⸗ 
halten habe, iſt ſehr natürlich. 
ihn getadelt, viele Proteſtanten gebilligt haben. Die Ver⸗ 
nünftigern der beiden Glaubensbekenntniſſe haben gewiß 
aus dieſem Uebertritt keine Parteiſache gemacht, denn man 
weiß ja nur zu gut, was es gewöhnlich mit der Proſelyren⸗ 
macherei für eine Bewandtniß hat, und daß die Mitglieder, 
welche dadurch die eine oder die andere Kirche gewinnt, eben 
nicht immer die ehrenwertheſten ſind. Was den Herrn v. 
Gemmingen betrifft, ſo iſt aus überwiegenden Gründen 
anzunehmen, daß blos reine Ueberzeugung ihn zum Ueber⸗ 
tritt bewogen hat. Die „Worte der chriſtlichen 
Liebe und des Troſtes,“ die er an die Bewohner ſei⸗ 
ner Grundherrſchaft gerichtet hat, beurkunden einen echten 
und reinen chriſtlichen Sinn, und in dieſer Hinſicht darf 
ſich allerdings die proteſtantiſche Kirche Glück wünſchen, 
ein ſo würdiges neues Mitglied erworben zu haben. 
der Drapeau „von verfaſſungsmäßig eingeführtem In⸗ 
differentism“ Weicht, iſt entweder thericht oder gehäſſig. 
In Baden, fo wie in den andern konſtitutionellen Staaten 
Deutſchlands, genießen alle chriſtliche Glaubensbekenntniſſe 
gleicher politiſcher Rechte. Wie man dieſes Indifferentism 
nennen möge, können wir nicht wohl begreifen. Oder ſucht 
vielleicht der Draveau den Indifferentism darin, daß 
man in den konſtitutionellen Staaten Deutſchlands die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche mit der katholiſchen gleichgeſtellt, und 
nicht, wie anderwärts der Fall iſt, dieſe auf Koſten jener 


begünſtigt hat? — Was der Drapeau ferner über den ging ungetauft: 
Einfluß der Gutsherrn und Geiſtlichen auf ihre Gemeinden! zu verlaſſen. 
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und daß die Bürger deutſcher Staaten Leibeigene ſeien, die 


und diejenige Religion annehmen müſſen, welche einzufüh: 
und wir ſehen nicht ein, 


übergetreten find, iſt der größere Theil der katholiſchen Ne 


Mitglieder wohl verſchmerzen. 


daß jeder Bekenner derſelben ſie genau 


Viele Katholiken werden. 


— „Das iſt ſchwer; wird Gott mich verſtoßen, weil! 


Was 


448. 


fagt, iſt ſehr abgeſchmackt. Glaubt er denn etwa, daß wir. 
uns in Deutſchland noch im 15ten Jahrhundert befinden, 


ſich unbedingt dem Willen ihrer Gutsherrſchaft unterwerfen 


ren dieſer gefällig iſt?? Den Gegenbeweis liefert der vor 
liegende Fall ſelbſt. Während mit dem Herrn v. Gem 
mingen etliche vierzig Familien ſeiner Gutsherrſchaft 


ligion treu geblieben, und der Gutsherr konnte weder, noch 
wollte er ſie zum Uebertritt zwingen. Was die angehängte 
Beſorgniß oder eigentlich Drohung des Drapeau bettifft, 
daß leichtlich umgekehrt proteſtantiſche Gutsherrn und Geis 
liche zum Katholicismus übergehen möchten, ſo macht ung 
dieß, wenn auch der Fall eintreten ſollte, was wir jedoch 
nicht in der Art glauben, nicht den geringſten Kummer, 
Treten fie aus Ueberzeugung zur katholiſchen Kirche über, 


zu leiſten; geſchieht ihr Uebertritt aus eigennützigen Ab 
ſichten, fo kann die proteſtantiſche Kirche den Verluſt folder 
Schließlich bitten wir den 

Drapeau, daß er uns geſtatten möge, Proteſtanten zu 

fein: fo wie auch wir nichts dagegen haben, daß er Kathollt 
iſt. Die Moral dieſer beiden Glaubensbekenntniſſe iſt |) 
beſchaffen, daß uns nichts zu wünſchen übrig bleibt, als 
befolgen möge, 
(Neck. Zeit.) 


ſo thun ſie wohl daran, dem Drang ihres Gewiſſens en 


n. Miſcel len. 


Die noch heidniſchen Grönländer haben mehrere Weibel, 
Ein ſehr wackerer Mann unter ihnen, welcher ſchon zwei 
Jahre lang den Unterricht des unvergeßlichen däniſchen 
Miſſionärs Hans Egede Sabye genoſſen hatte, fragte ihn 
einſt: „Du taufſt mich wohl, Prieſter?“ und erhielt die 
Antwort: „Gern, aber Du haft zwei Weiber.“ — „Wi, 
kann ich darum kein Gläubiger werden?“ — „Nein“ — 
Du betrübſt mich, Prieſter; kann ich meine Frau verſtoßen. 
und meine Kleinen verlaſſen?“ — „Sorge für Dein Wah, 
wie bisher, nur pflege keinen ehelichen Umgang mit ihm. 


fie nicht verſtoßen kann?“ — „Die Herren in unſerm Lande 
haben mir verboten, Dich zu taufen.“ — „Prieſter, mein 
Du nicht, daß der große Herr des Himmels wohlthätihe 
iſt, als die Herren in. Deinem Lande. — Ich wünſche eil 
Gläubiger zu ſein, ſagte er tief gerührt, aber ich will doch | 
fortfahren, Gott zu gehorchen und das Bbſe zu meiden 
und ich hoffe, daß er mich nicht verſtoßen wird, wenn ic 


‚fterbe, Da ergriff ihn der Miſſionär bewegt bei der Hand 


und ſprach; „Dein und mein und unſer Aller Vater | 
Dir um Jeſu willen gnädig, hier und ewig!“ 7 


— n 


glücklich, Prieſter, entgegnete der Grönländer, bei dem gl 


ten Gott im Himmel ſeh' ich Dich wieder!“ — und 5 
denn er war nicht im Stande, ſein Wes 


* 
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